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Montag, den 6. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hiefige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſ che Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 
Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


Bern, Sonnabend, 4. Januar. 
Der Kaiſer Napoleon hat beim Empfange am Neu- 
jahrstage zum dieſſeitigen Geſandten Dr. Kern ge⸗ 
ſagt, er hoffe, daß die früheren Beziehungen zwiſchen 
Frankreich und der Schweiz im neuen Jahre wieder 
hergeſtellt werden können. Schließlich ſagte der 
Kaiſer: Sagen Sie dem Bundesrathe, daß ich dies 
aufrichtig wünſche. 

Turin, Freitag, 3. Januar. 
Geſtern hat eine Verſammlung der Majorität der 

ammerdeputirten ſtattgehabt. In derſelben legte 

Ricaſoli die Schwierigkeiten dar, das Miniſterium 
zu ergänzen; er glaubt, daß das gegenwärtige Kabi⸗ 
net den Anforderungen des Staats genüge. Mehrere 
Deputirte unterſtützten das Miniſterium, es kam jedoch 
zu keiner Entſcheidung. 

Turin, Sonnabend 4. Januar, Abends. 
Garibaldi ſagt in einem Schreiben, in welchem er die 
Präſidentenſchaft über die Genueſer Schützen an⸗ 
nimmt: Eilet Euch für die Waffe vorzubereiten, denn 


der Augenblick nahet, um die Beweiſe der Tapferkeit 


zu erneuern. 

St. Petersburg, Sonnabend, 4. Januar. 
Dem Vernehmen nach hat Rußland beim Beginn des 
engliſch-amerikaniſchen Streites feinen ganzen Einfluß 
in Waſhington zu Gunſten des Friedens aufgeboten, 
auch neuerdings noch Schritte in dieſem Sinne ge⸗ 
than, und die von dem ruſſiſchen Geſandten aus 
Waſhington erhaltenen Berichte ſämmtlichen Groß⸗ 
mächten mitgetheilt. N 

Petersburg, Sonntag 5. Januar, Morgens. 
Hier eingegangene Nachrichten aus Peking vom 
13. November v. J. melden, der Kaiſer ſei in Peking 
eingetroffen, habe den oberſten Staatsrath, der aus 
den Europäern feindlich geſinnten Elementen beſtanden, 
aufgelöſt und den Prinzen Kong zum Regenten er⸗ 
nannt. Suh Shun ift öffentlich hingerichtet worden. 
Zwei andere Großwürdenträger haben ſich auf Befehl 
des Kaiſers ſelbſt ſtrangulirt. 

— Das „Journ. de St. Petersbourg“ reproducirt 
die von der „Inde pendance belge“ mitgetheilte Cor- 
reſpondenz aus Warſchau, welche meldet, daß 
Bialobrzeski zum Tode verurtheilt worden ſei, 
hinzu, es ſei gewiß, daß das Urtheil nicht 
werden. 


London, Sonnabend 4. Janu 
„Daily News“ ar, Vorm. 


det die amerikani Nachri 
höchſt friedlich. 8 merikaniſchen Nachrichten 


— Es heißt, daß ein Vertrag zwiſchen Mexico 
ver den Vereinigten Staaten en ſei, Su 
Vo daß die waſhingtoner Regierung Mexico 
te nötbigen Gelder vorſtrecke, um dieſes in den Stand 
zu ſetzen, die engliſchen und franzoͤſiſchen Forderungen 
zu befriedigen und daß als Gegenleiſtung den Ver⸗ 
ee Staaten commercielle Vortheile und der Trans⸗ 
willig wr upen durch mexicaniſches Gebiet be⸗ 


Geſtern gi Raguſa, 1. Jan. 

9 * gingen 300 Inſurgenten unter Anführung 
ole s, eines Bruders des Luka Vukalovich, gegen 
opovo ab. 

Zul Konſtantinopel, 28. December. 
Wie Paſcha wurde die Rückkehr hierber geſtattet, 
Der perſiſche Geſandte ift angekommen. — Mer 


hemet Kipriesli Paſcha ſoll zum Miniſter ohne Porte- 


feuille ernannt werden. — Eine Aenderung im Finanz⸗ 
miniſterium iſt bevorſtehend. 
Beirut, 16. December. 
In Kisruan ergriffen zahlreiche Maroniten die 
Waffen. Ein türkiſches Bataillon wird abgeſchickt, 
um den Verkehr an der Küſte aufrecht zu erhalten. 
Teheran, 22. December. 

Im Khoroſſan wurde ein neuer Sieg erfochten. — 
Der ruſſiſche Geſandte Anitſchkoff iſt ſchwer erkrankt. 
Trieſt, 2. Januar. 

Der heute eingetroffene Lloyddampfer „Amerika“ 
bringt Nachrichten aus Kalkutta vom 7. und aus 
Bombay vom 12. Dec. Lord Canning hat den 
beabſichtigten Beſuch von Britiſch⸗Birma aufgegeben 
und wird ſogleich zurückkehren. — Salabut Khan, 
der Mörder des Majors Burton, zum Tode verurtheilt, 
wird in Kotah gehängt. — In Kurraſchee wurde 
ein Individuum verhaftet, welches man für den bes 


rüchtigten Nana hält. (Wien. Bl.) 


Die Bundesreform⸗Vorſchläge, 
welche der ſächſiſche Miniſter Herr Beuſt vor einiger 
Zeit der preußiſchen Regierung gemacht, hat der 
preußiſche Miniſter Graf Bernſtorff in einer tref⸗ 
fenden Weiſe beantwortet. Die Hauptgedanken der 
Beantwortung ſind folgende: Bei Beurtheilung der 
Durchführbarkeit von Bundesverfaſſungs⸗Vorſchlägen 
wird man ohne Zweifel genau zu unterſcheiden haben, 
ob dieſelben auf den ganzen Complex der Staaten, 
welche von dem Bundesverhältniß umfaßt werden, 
berechnet ſind, oder ob ſie darauf ausgehen, innerhalb 
des heutigen Staatenbundes und unter Conſervirung 
des letztern, einen Bundesſtaat zu begründen. An 
dieſen Unterſchied knüpft Graf Bernſtorff an: Es iſt 
keine Frage, daß ein Bundesverband, an dem zwei 
Großmächte und eine noch größere Zahl von Staa⸗ 
ten, welche den Schwerpunkt ihres Organismus außer⸗ 
halb des Bundesverhältniſſes haben, betheiligt find, nicht 
in bundesſtaatlicher Richtung, d. h. in einer Richtung 
entwickelt werden kann, die eine geſteigerte Beſchrän⸗ 
kung der Autonomie der einzelnen Staaten voraus⸗ 
ſetzt. Herr v. Beuſt hat ſich nun allerdings dagegen 
verwahrt, daß ſeine Vorſchläge eine Reform bezweckten, 
welche über die Form des Staatenbundes hinausgehe. 
Indeſſen zielen dieſelben doch darauf ab, eine über 
das Ganze des Bundes ſich erſtreckende höhere Staats- 
gewalt zu konſtruiren, welche die weſentlichen Befug- 
niſſe einer ſolchen Gewalt, nämlich die weſentlichen 
Befugniſſe einer ſolchen Gewalt, nämlich die der Ge⸗ 
ſetzgebung, der ſelbſtſtändigen Verwaltung und Aus⸗ 
führung in ſich vereinigt. Graf Bernſtorff erklärt 
nun, daß, ſofern die Bundesreform ſich auf den gan⸗ 
zen Beſtand des Bundes beziehen ſoll, fie nach dies⸗ 
ſeitiger Anſicht, eine den Vorſchlägen des Herrn 
v. Beuſt geradezu entgegengeſetzte Richtung einſchla⸗ 
gen müſſe. Denn in dieſem Falle komme es beſon⸗ 
ders darauf an, daß der völkerrechtliche Charakter 
des Bundes in ſeiner Reinheit hergeſtellt, daß ſeine 
Grundlagen von der bedenklichen Vermiſchung mit 
Fragen des innern Staatsrechtes befreit, und dem 
Zwecke des Bundes, der in der Erhaltung der In⸗ 
tegrität und der Sicherheit der Geſammtheit beſteht, 
entſprechend vereinfacht würden. Wo ferner eine 
Vereinigung der Glieder der Geſammtheit auf dem 
Gebiete des innern Staatsrechtes zweckmäßig erſcheine, 
werde ſich der Weg freier Vereinbarungen immer am 
erfolgreichſten erweiſen. Bei Veränderungen der 
Bundesorgane werde es hauptſächlich darauf ankom⸗ 


men, den realen Machtverhältniſſen der Staaten 
größere Rechnung, wie bisher, zu tragen. Dieſes 
Hauptgebrechen der bisherigen Bundesverfaſſung laſſe 
aber Herr v. Beuſt beſtehen. Auch nach ihm ſollten 
die beiden Großſtaaten, wie bisher, nur ½ des 
Stimmgewichts haben. Ja, in der von Herrn v. Beuſt 
vorgeſchlagenen Volksvertretung, in Betreff welcher 
zwar auch Graf Bernſtorff der Anſicht ſei, daß ſie 
am beſten durch Delegationen der einzelnen Landtage 
gebildet werde, ſolle den beiden Großmächten noch 
nicht einmal die Hälfte der Abgeordneten zugetheilt 
werden. Die Unmöglichkeit, für die Geſammtheit 
aller Bundesglieder einen Organismus zu ſchaffen, 
welcher die weſentlichen Prädikate einer das Ganze 
beherrſchenden Staatsgewalt hat, wird nun in der 
Depeſche an einzelnen Hauptpunkten nachgewieſen, 
vor Allem an der vorgeſchlagenen Uebertragung der 
Executionsgewalt an drei Bundes fürſten. Ebenſo fei 
es unthunlich, daß über Verfaſſungsfragen von Staa⸗ 
ten, die nur theilweiſe dem Bunde angehören, ein 
Bundesgericht kompetent ſein ſolle. 
denklich wäre die Erhebung der techniſchen Militair⸗ 
kommiſſion, zumal in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung, 
zu einer ſelbſtſtändigen Verwaltungsbehörde. Eine 


kräftige Centralgewalt, ſei es in einheitlicher oder 


zuſammengeſetzter Form, ſei alſo für die Bundesge⸗ 
ſammtheit unausführbar, wohl aber — und damit 
ſpricht die Depeſche ihren poſitiven Gedanken aus — 
ſei es ausführbar, einen Bundesſtaat im Staaten 
bund zu begründen und für dieſen engeren Verband 


das militairiſche Ober-Commando, fo wie die Dip 


matiſche Vertretung in Einer Hand zu vereinigen. 
Herr v. Beuſt hatte in einem Nachtrag zu ſeiner 
Denkſchriſt die Anſicht ausgeſprochen, daß die Vereini⸗ 
gung eines Theiles der Bundesgenoſſen zu einem 
engeren Verbande die Folge haben müſſe, daß der 
weitere Bund zu einem, von den wechſelnden politi⸗ 
ſchen Umſtänden abhängigen Allianzvertrage herabſinke. 
Graf Bernſtorff erklärt, daß dieſe Anſicht durch nichts 
motivirt ſei. Es ſei nicht einzuſehen, in wie fern 
die Bildung eines Bundesſtaates innerhalb des Staa⸗ 
tenbundes mit der Fortexiſtenz des letzteren unverein⸗ 
bar ſein, oder wie die Benutzung des Bündnißrechtes, 
welches Art. 11 der Bundesakte gewährt, durch einen 
Theil der Bundesgenoſſen, die Rechte und Pflichten 
der übrigen verändern ſollte. Wohl aber werde durch 
eine ſolche Geſtaltung die Widerſtandskraft des ganzen 
Bundes — und wir dürfen hinzufügen, auch zum 
Vortheil des Theiles, der dem engeren Verbande nicht 
angehören kann — geſteigert werden. Graf v. Bern⸗ 
ſtorff ſchließt mit der Anerkennung, daß Hr. v. Beuſt 
das unabweisliche Bedürfniß der Bundesreform fo 
unumwunden ausgeſprochen habe, und bekennt ſich auch 
ſeinerſeits zu der Ueberzeugung, daß es hohe Zeit 
und im Intereſſe der Ordnung und des Rechtes ge⸗ 
boten ſei, in dieſer Angelegenheit zu einer offenen Aus⸗ 
einanderſetzung unter den Bundesgenoſſen zu gelangen 
c —TV— p — 


Rund ſch a u. 


Berlin, 5. Januar. 


— Die von uns ihrem Inhalte nach ſchon 


welche der Miniſter der aus: 
Graf v. Bernſtorff, 
an den Königlichen 
Freiherrn v. Gerolt, 
nach der 


erwähnte Depeſche, } 
wärtigen Angelegenheiten, & 
in der „Trent“ Angelegenheit 
Geſandten in Waſhington, N 
unter dem 25. v. M. gerichtet hat, lautet, 
„St.⸗Z.“, wörtlich: 
Berlin, den 25. December 1861. 

Freiherr! Die kriegeriſchen Maßregeln, 
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dent Lincoln zur See über die vou der Union ſich tren« 
nenden Staaten des Südens verhängt hat, mußten gleich 
bei ihrem Eintreten die Königliche Regierung mit der 
Beſorgniß erfüllen, daß fie leicht Anlaß zu Beeinträchti⸗ 
DE ungen der legitimen Intereſſen neutraler Staaten geben 
E Fonnten. Dieſe Beſorgniß iſt leider durch die an Bord 
s des neutralen Poſtdampfers „Trent“ erfolgte gewaltſame 
Verhaftung und Abführung der Herren Slidell und Maſon 
durch den Befehlshaber des Nordamerikauiſchen Kriegs⸗ 
ſchiffes „San Jacinto“ vollſtändig gerechtfertigt worden. 
Es hat dieſer Vorfall, wie Eure Hochwohlgeboren leicht 
ermeſſen werden, in England, wie in ganz Europa, das 
: rößte Aufſehen erregt und nicht nur die Cabinette, 
8 ondern auch die öffentliche Meinung in die lebhafteſte 
8 Spannung verſetzt. Wird durch jenen Act zunächſt aller⸗ 
dings nur England berührt, ſo iſt doch zugleich eines der 
it weſentlichſten und alljeitig anerkannten Rechte der neu⸗ 
E tralen Flagge dabei in Fräge geſtellt. Einer Erörterung 
des in Betracht kommenden Rechtspunktes darf ich mich 
hier enthalten. In Europa hat die öffentliche Meinung 
BE; mit ſeltener Einſtimmigkeit auf das Entſchiedenſte 
für den verletzten Theil ausgeſprochen. Wir ſelbſt haben 
bdisher nur Anſtand genommen, uns gegen Eure Hochwohl⸗ 
eboren über den Vorfall zu äußern, weil wir bei dem 
Mangel an zuverläſſigen Nachrichten Zweifel hegten, ob 
Rat der Gapitän des „San Jacinto“ bei feinen Verfahren 
von einer ihm ertheilten Vorſchrift ſeiner Regierung ger 
leitet worden ſein möchte oder nicht. Wir ziehen noch in 
5 dieſer Stunde vor, das Letztere anzunehmen. Sollte jedoch 
5 das Erſtere ſich als das wahre Sachverhältniß erweiſen, 
15 fo würden wir uns genöthigt ſehen, dem Vorfalle eine 
eernſtere Bedeutung beizulegen und darin zu unſerem 
größten Bedauern nicht eine vereinzelte Thatſache, ſondern 
25 vielmehr eine offene Bedrohung der allen Neutralen zu⸗ 


ſtehenden Rechte zu erblicken. Noch ſind die 
Engliſcherſeits an das dortige Cabinet gerichteten 
Anforderungen, von deren Annahme die Erhaltung des 
Friedens bedingt erſcheint, uns nicht zuverläſſig bekannt. 
So weit wir aber davon Kunde haben, hegen wir die 
nunueberzeugung, daß man von Seiten Englands keine Be⸗ 
dingungen aufgeſtellt hat, durch welche das Selbſtgefühl 
dees Präſidenten Lincoln mit Grund verletzt werden könnte. 
Se. Maj der König, von den aufrichtigſten Wünſchen 
für das Wohl der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
beſeelt, haben mir befohlen, bei dem Präſidenten Lincoln 
durch Eurer Hochwohlgeboren Vermittelung der Sache 
des Friedens mit allem Nachdruck das Wort zu reden. 
Wir würden uns glücklich ſchätzen, wenn es uns auf 
dieſe Weiſe gelänge, zur friedlichen Löſung eines Conflictes 
beizutragen, aus welchem die größten Gefabren hervor⸗ 
bei können. Es ift möglich, daß zur Stunde der 


Präſident feine Entſchließung bereits gefaßt und ausge⸗ 
ſprochen hat. Welcher Art dieſelbe aber auch ſein möge, 
Jedenfalls wird es der Königlichen Regierung, im Hinblick 
auf die nie BEN Beziehungen aufrichtiger Freundſchaft, 
weche zwiſchen Preußen und den Vereinigten Staaten 
5 7 deren Gründung beſtehen, zur Beruhigung dienen, 
ihre Aufſaſſung des vorliegenden Falles, fo wie ihre daran 
ich knüpfenden Wünſche, dem Cabinette von Waſhington 
mit unumwundener nheit dargelegt zu haben. Euer 
Hochwohlgeboren erſuche ich ergebenſt die vorſtehende 
Depeſche ohne Verzug dem dortigen Staatsſecretär vor⸗ 
leſen und ihm auf ſeinen Wunſch Abſchrift derſelben zu⸗ 
ſtellen zu wollen. Ueber . Auftrages 
ſehe ich Ihrer demnächſtigen gefälligen Anzeige entgegen. 
Empfangen Euer Hochwoblgeboren die erneuerte 
Verſicherung meiner vorzüglichſten Hochachtung. 
N are gez. Bernſtorff. 
s Dem neuen Haufe der Abgeordneten ſoll zu⸗ 
nuüchſt — wie man hört — eine neue „Geſchäfts⸗ 
Ordnung“ von einer großen Anzahl Mitglieder vor⸗ 
gelegt werden, da die jetzige, aus dem Auguſt 1849 
ſtammende, zu viele Mängel hat. 
E Bei der am heutigen Tage ſtattgehabten Nach⸗ 
wahl im vierten Wahlbezirk werden Dr. Lüning aus 
& Rheda mit 284 und Major Steinhardt aus Wittſtock 
mit 280 Stimmen (?) gewählt. Der Gegenkandidat 
beider, Vice⸗Präſident Simſon, blieb in der Minorität. 
— Dem Proteſt des Herzogs von Meiningen be⸗ 
zꝛxͤüglich der vom Herzog von Koburg⸗Gotha mit 
5 reußen abgeſchloſſenen Militair convention iſt, 
wie bekannt, auch der König von Sachſen beigetreten. 
Dies hat dem Herzoge von Koburg Anlaß zu einer 
Entgegnung an letzteren gegeben, welche kürzlich nach 
Dresden abgegangen iſt. Die „A. A. Z.“ berichtet, 
daß auch die K. Sächſiſche Erwiderung bereits in 
Kkaoyburg eingelangt iſt. 
. — Herr Patzke wird nicht nach Inſterburg 
veerſetzt werden. i N 
— Derr ſtarke Schneefall hat auf einigen Bahn⸗ 
tmtfrecken ſtörend auf den Verkehr gewirkt, doch find 
dier die Züge noch nicht lange über die gewöhnliche 
Ankunftszeit ausgeblieben. 
N Künftige Woche wird hier von den Herren 
3 Fenzlau und Comp. ein obrigkeitlich konzeſſtonirtes 
„Heiraths⸗Vermittelungs⸗Bureau“ eröffnet werden. Die 
Unternehmer, ſich auf das Vorbild von London und 
| Paris beziehend, ſtellen ſich nach den Worten des 
N nächſtens erſcheinenden ausführlichen Proſpekts „auf 
den Boden der Wirklichkeit, der praktiſchen Bedürfniſſe 
der jetzigen ſozialen Verhältniſſe, ohne im Uebrigen 
zartere, durch bevorzugte Verhältniſſe gepflegte An⸗ 
ſchauungen verletzen zu wollen. 


i 


Kammer trat heute zuſammen und wählte ihr Bureau. 
Sämmtliche Mitglieder bis auf zwei erklärten, nur 


Kurheſſen. Kaſſel, 3. Jan. Die zweite 


unter Verwahrung des Rechts zu wählen. Der Land⸗ 
tagscommiſſar mit feinem Secretair und den beiden 
Anhängern der Regierung verließen hierauf den Stände⸗ 
ſaal. Die Verſammlung wählte darnach Nebelthau 


zum Präſidenten, welcher in ſeiner Anſprache die Lan⸗ 
Die Verſammlung beſchloß, die 

0 5 bega, die Per dried Bilhenn IVO Katie feinen dor dal ſen 
Werth in der begeiſterungsvollen Liebe, welche ſich in der 


desrechte wahrte. 
Antwort der Regierung auf die Bureauwahl abzu⸗ 
warten. 

London, 2. Jan. Dem verſtorbenen Prinzen 
Albert wird in der Hauptſtadt ein Denkmal geſetzt 
werden. Zu dieſem Zwecke beruft der Lord⸗Major, 
nachdem er ſich mit den Rothſchilds, Barings und 
anderen Notabilitäten der City, ſowie mit den Alder⸗ 
men berathen hat, ein Meeting für den 9. dieſes 
nach der Guildhall. Ob das Denkmal blos in einer 
Statue des Verewigten oder auch in einer ſeinen 
Namen tragenden Stiftung beſtehen wird, hängt von 
der Betheiligung des Landes ab. 

— In Southampton iſt eine Poſt mit Nach⸗ 
richten aus Weſt indien und vom Stillen Meere 
angekommen. Die politiſche Lage von Chile hatte 
ſich gebeſſert, indem das Volk Vertrauen zu der libe⸗ 
ralen Regierung des Präſidenten Perez hatte. Mit 
der Kaffee⸗Erndte in Coſta⸗Rica ſah es ziemlich 
ſchlecht aus; man rechnete auf einen Ausfall von 
80,000 Centnern gegen voriges Jahr. In San 
Salvador ſchienen Kämpfe zwiſchen Kirche und Staat 
bevorzuſtehen. — In Buenos Ayres hatte wieder 
ein Gefecht zwiſchen der Armee von Buenos Ayres 
und den Föderaliſten ſtattgefunden. Laprida, der 
beſte Offizier der Föderaliſten, wurde ſchwer ver⸗ 
wundet und gefangen und mehrere andere Offiziere 
wurden getödtet. 

Amerika. Laut Berichten des Reuter'ſchen 
Bureaus aus New-Mork vom Nachmittag des 
20. December hatte im Staate Miſſouri eine Schlacht 
ſtattgefunden, in Folge welcher, wie man verſichert, 
1300 von den Unioniſten umzingelte Seeeſſioniſten 
ſich nebſt ihrem Gepäcke ergaben. Dem Vernehmen 
nach hatten die Seeeſſioniſten Galveſton geräumt. 
120,000 Pfund Baumwolle waren von Beaufort 
aus in New⸗York angekommen, und weitere 400,000 
Pfund waren zur Einſchiffung bereit. Der Viceprä⸗ 
ſident Stephens ſoll ernſtlich erkrankt ſein Es heißt, 
es werde dem Kongreſſe der Entwurf eines Vertrages 
zwiſchen Mexiko und der Union unterbreitet werden, 
kraft deſſen die Unionsregierung darein willige, an 
Mexiko 11,000,000 Dollars zur Liquidation der 
engliſchen und franzöſiſchen Forderungen zu zahlen. 
Mexiko würde dagegen der Union gewiſſe Handels⸗ 
privilegien und die Erlaubniß gewähren, Truppen 
durch mexikaniſches Gebiet zu befördern. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 6. Januar. 

— Zum Beſten der Klein⸗Kinder⸗Bewahranſtalten 
wurden am vorigen Sonnabend im großen Saale des 
Gewerbehauſes zwei Vorleſungen gehalten, von denen 
jede durch die Wahl des Themas und die eigenthümliche 
geiſtvolle Behandlung deſſelben von lebhaftem Intereſſe 


war. Die erſte, welche Herr Dr. Brandt hielt, führte 


uns das Lebensbild eines Dichters, Heinr. Heine's, 
vor, der zweite, mit welchem Herr Paſtor Hevelke 
die Zuhörer auf ein Feld ſehr ernſter Betrachtungen führte, 
das eines Königs — Friedrich Wilhelms IV. — 
Man durfte durch die beiden an einem Abend und vor 
demſelben Publikum gehaltenen Vorträge ſich wohl an 
die Worte Schiller's: Es ſoll der Sänger mit dem König 
gehen; denn Beide wohnen auf der Menſchheit Höhen! 
erinnert fühlen; doch wie unendlich verſchieden iſt das 
Leben eines Dichters von dem eines Königs! — Die 
beiden Vorträge zeigten auch dies auf treffende Weiſe. 
Herr Dr. Brandt wies in der Einleitung ſeines Vor⸗ 
trags auf die Schwierigkeit ſeines Unternehmens hin, ein 
den Anforderungen der Objeetivität entſprechendes Cha 
racterbild des Dichters, der noch unſerer Zeit angehört, 
zu entwerfen. Die Schwierigkeit ſei dieſelbe, welche ſich 
einem Geſchichtsſchreiber entgegenſtellt, der die Geſchichte 
ſeiner Zeit ſchreibt und ſelbſt ein Kind ſeiner Zeit, ein 
Mithandelnder, zu ſehr verſucht werde, die Thatſachen 
nach ſeiner ſubjectiven Anſchauung zu beurtheilen und 
abzuwägen. Wir können dem Vortrag des Herrn 
Dr. Brandt das Lob ertheilen, daß in demſelben die 
bezeichnete Schwierigkeit überwunden wurde; denn er 
trug der Objectivität der Darſtellung in vollkommener 
Weiſe Rechnung. Ueberdies aber war der Vortrag aus⸗ 
gezeichnet durch die Friſche und Lebendigkeit, welche in 
der er den Werken eines, jeine eigene Zeit daritellen- 
den Geſchichtsſchreibers aus dem Grunde eigen ſind, weil 
die unmittelbare Anſchauung der Thatſachen und die 
Theilnahme an der Handlung ſtärker die Geiſteskräfte 
erregen, als die Ueberlieferung aus fernen Zeiten. Die 
Natureigenthümlichkeit Heine's bezeichnete Herr Dr. 
Brandt als eine ſolche, in welcher, wie in Fauſt, zwei 
Seelen wohnen. Heine ſei durch Reinheit des Gemüths, 
welche ſich in ſeiner Lyrik ſo unverkennbar kundgegeben, 
ausgezeichnet geweſen; zugleich ſei aber auch ein ſcharſer 
Sarkasmus in ihm hervorgetreten und ein Hang nach 
dem, was nicht erhaben 220 hoch genannt werden könne. 
Heine habe ſelbſt einen Theil ſeiner Lieder als vergiftet 
bezeichnet. Die Art und Weiſe, wie der Herr Vortrage 

ſeine Anſicht über die Natureigenthümlichkeit des Dichters 


4 


und deren Entwickelung darthat, war e Als 
ein beſonderer Vorzug des Vortrags darf noch die Ge⸗ 
nauigkeit der biographiſchen Notizen gelten, wie denn auch 
die Mittheilungen aus den Werken des Dichters höͤchſt 
eſchickt gewählt waren und zur Veranſchaulichung des 

aracters eben ſo beitrugen wie zur Erheiterung des 
blikums. — Der Vortrag des Herrn Paſtor Hebelke 


gewiſſenhaften Behandlung des umfangreichen Stoffes 


Ausſprach; auch verdient die klare Anordaung deſſelben 


vollkommene Anerkennung. Von der Geburt Friedrich 


Wilhelms IV. (in der Morgenſtunde am 15. Octbr. 1795) 


wurden die Zuhörer an allen großen Momenten in dem 
Leben deſſelben Königs, deſſen Character und Wirken erſt 
ſpätere Zeiten in dem rechten Licht erſcheinen laſſen werden, 
vorüber geführt bis zu ſeiner Todesſtunde. Getauft am 
28. Oetober, entwickelte ſich der Koͤnigsſohn, durch das 
blonde Haar und das ſtrahlend blaue Auge als ein ächt 
deutſches Kind gekenntzeichnet, unter dem Schutz der vor⸗ 
trefflichiten königlichen Eltern auf das Erfreulichſte. Schon 
in den zarten Jahren der Kindheit gab der Kronprinz 
Beweiſe der glänzenden Anlagen ſeines Geiſtes und ſeiner 
Herzensgüte. Die Lernluſt war bei ihm im Knabenalter 
Leun der Fleiß außergewöhnlich, ſo daß er unter der 
zeitung der vorzüglichſten Lehrer die beſten Fortſchritte 
machte. Nachdem ihn Delbrück eine Zeit lang unter⸗ 
richtet, wurde ſogar der geiſtvolle Aneillon auf Rath 
des Miniſters von Stein fein Lehrer und Erzieber, 
wie denn auch unter anderen namhaften Männern der 
Wiſſenſchaft Savigny und Carl Ritter zu ſeinen 
Lehrern gehörten. — Der Kronprinz beſtieg mit einer ſo 
großen Menge von Kenntniſſen in allen Zweigen des 
menſchlichen Wiſſens den Thron, wie ſie kein anderer 
Monarch Europa's aufzuweiſen hatte. Alles Wiſſen aber 
hatte den tiefen Zug ſeines religiöſen Lebens nicht etwa 
geſchwächt, ſondern vielmehr gekräftigt. Zu der Ent⸗ 
wickelung ſeines religiöien Lebens hat auch gewiß der 
tiefe Ernſt und das Leiden, welche er ſchon in früher 
Jugend erfahren, re en. Er ſah wie der tyranniſche 
Eroberer die Hälfte des Landes, das ihm zum Erbe be⸗ 
ſtimmt war, raubte; er mußte mit ſeinen königlichen 
Eltern fliehen. Dann verlor er durch den unerbittlichen 
Tod die geliebte Mutter. Es folgte der Freiheitskrieg, 
an welchem er mit der ganzen Begeiſterung der Jugend 
Theil nahm und dann unter den Verbündeten mit in 
Paris einzog. 
baieriſchen Prinzeſſin Eliſabeth. Die Ehe war, obwohl 
kinderlos, doch eine ſehr glückliche. Im Jahre 1840 
beſtieg er den Thron. Seine Reden, die er in demſelben 
Jahre bei den Huldigungen in Königsberg und Berlin 
hielt, berührten die Gemüther wie zündende Blitze. 
Große Ideen bewegten ihn, und nichts wollte er mehr 
als ſeines Volkes Glück und den Ruhm und die Ehre 
Deutſchlands. Doch wurde er von ſchweren Leiden wäh⸗ 
rend ſeiner Regierung heimgeſucht, bis ſein Ende nahte. 
Einen Ueberblick über die lezten ſchweren Leidenstage des 
Königs gab der Herr Vortragende nach der Darſtellung 
des Sofprebigers Dr. Snethlage in Berlin. 


— Bei der allgemeinen Hochachtung, die der Herr 
Prediger Müller egi he wird es unſere Leſer inter⸗ 
eifiren zu erfahren, daß die Silberhochzeit des verehrten 


Geiſtlichen am vorgeſtrigen Sonnabend bei dem mit dem 


Jubelpaare innig befreundeten Hrn. Conſul Reinhold 


feſtlich begangen worden iſt. 5 


— Die geſtrige Sitzung des Gartenbau- Vereins 


wurde mit einem Aer über die verſchiedene Auffaſſung 
der Phyſtognomik der Pflanzen eröffnet, dann wurde der 
Entwurf zur Bepflanzung des zu 
hohen Thore benutzten Platzes für das Jahr 1862 von 
Herrn J. Radicke entgegen genommen und einer Com⸗ 
miſſion zur Begutachtung übergeben. Die bisher ge⸗ 
haltenen Zeitſchriften ſollen uoch durch die, Monaleſch 
für Pomologie und practiſchen Obſtbau vermehrt werden 
und wurde die Feier des Stiftungsfeſtes (18. Januar) 
auf den 21. d. Mts. feſtgeſetzt. Zur Bepflanzung der 
Promenade vom hohen Shore nach dem Olivaer Spore 
bin mit holländiſchen Linden, die ſehr geringe auf mehr 
als 700 Thlr. veranſchlagt iſt, hat die Königl. Regierung 
das Miniſterium um eine Beihülfe von 300 Thlr. ge⸗ 
beten; und . der Verein nach deren Bewilligung mit 
ſo glücklichem Anfange auch 

um den beſuchteſten Spaziergang Danzigs mit einem 
ſchönen Laubdache verſehen zu können. 

— Das Schubmacher⸗Gewerk hatte in feinem 
Lokale (Schuſterhof am Vorſtädtiſchen Graben) geſtern 
eine declamatoriſch⸗muſikaliſche Abendunterhaltung, die 
viel rege Theilnahme fand, veranſtaltet. Der Geſang⸗ 
Verein Gewerks, obgleich jung, ſo zu ſagen, im Ent⸗ 
ſtehen begriffen, leiſtete unter der bekannten trefflichen 
Leiſtung des Herrn Lypezinski ſehr Erfreuliches. 
Trefflich wurde das Uhland'ſche Lied: „Der Tag des 


Herrn“, und das Eichendorff'ſche: „In einemkühlen 


Grunde“ vorgetragen. Ebenſo trug die Deelamation 
ernſter und humoriſtiſcher Gedichte dazu bei, der Geſell ⸗ 
ſchaft einen heitern Abend zu bereiten. ließlich wurden, 
da Alles fröhlich beiſammen war, ein paar Tänzchen ge» 
macht, ſo daß Jeder der Anweſenden an dem, einem edlen 
Vergnügen geweihten Abend ſeine Freude hatte. 

— Im kathol. St. Marien⸗Krankenhauſe wurden im 

Jahre 1861 neue Kranke aufgenommen 934; hiezu der 
Beitand von 1860: 74, macht 1028. Von diefen wurden 
eheilt entlaſſen 812, ungeheilt 35, gebeſſert 37, geſtor⸗ 
en 79. Hinſichts der Confeſſion waren Katholiken 389, 
Proteſtanten 634, Mennoniten 2, Juden 3. An inneren 
Krankheiten litten 698, an äußeren 330. 


— Im verfloſſenen Jahre En der Frauen⸗Verein zur 
Unterſtützung hilfsbedürftiger Lehrer⸗Wittwen an 23 Witt⸗ 
wen 238 Thlr. 1 Sgr. 8 Pf. vertheilt. Die Freigebigkeit 
des Publikums erhält dieſen Verein nun ſchon 10 Jahre, 
und ſind in dieſer Zeit nahe an 2000 n 
worden. Der Verein zählt e heilnehmer, 
nämlich 45 Lehrer und 54 Wohlthäter. 


Im Jahre 1823 vermählte er ſich mit der 


usſtellungen vor dem 


nfange auch auf anderweitige Belhülfe 


* 
* 


Sie Hatten einen 


Tagen bequem ereichen kann 


— 


Geſtern Nachmittag wurde die Leiche des Maler 

Stufen G. an der Jakobsthorbrücke, mitten aus dem 
lädtgraben, vom Grunde mit langen Stangen in die 
zͤhe gebracht. 

en Das talentvolle Mitglied unſerer Bühne, Herr 

mindert, iſt nach Wien abgereift, wo er im Hofburg- 
heater Gaſtrollen zum Zwecke eines vom Director 
r. Laub beabſichtigten Engagements giebt. 


Stolp. Bei dem am 28. v. M. abgehaltenen 
Kreistage wurde an Stelle des Herrn Major von 
Arnim⸗Wittbeck — welcher ſein Amt als Kreisdepu⸗ 
tirter niedergelegt hatte — hierzu mit großer Majo- 
rität Herr Rittmeiſter von Gottberg-Labüſſow, erwählt, 
welcher wahrſcheinlich den Herrn Landrath v. Gott⸗ 
erg während ſeiner Funktion im Abgeordnetenhauſe 
vertreten wird. 


„ Rawicz, 2. Jan. Am dritten Weihnachtsfeiertage 
iſt der Schneidermeiſter Szwierchoski in Görchen er⸗ 
mordet. Im Kreiſe von Mitbürgern trank derſelbe ein 
Glas Bier, bei welcher Gelegenheit ein Geſchäft abgemacht 
fenden ſollte. Daſſelbe zerſchlug ſich aber und Sz. ſteckte 
eine Baarſchaft, etwa 150 Thlr., ein. Letztere erregte 
u. die Aufmerkſamkeit eines Anweſenden. Szwierchoski 
Mauss das Lokal und wurde unweit der Vorſtadt meuch- 
fan ermordet und in einen Graben geworfen. Dort 
and man ibn nach langem Suchen geknebelt und ver- 
ſtümmelt, todt. g (Poſ. Ztg.) 


Stadt⸗ Theater. 


Geſtern wurde in unſerm Theater das Birch Pfeiffer 


‚de Slick „Anna von Oeſter reich“ gegeben. Die frucht 
kin Bühnen » Schriftftellerin: hat daſſelbe nach dem be⸗ 
Wa Dumas ſchen Roman „Die drei Musketiere“ 
rfaßt; doch iſt es ihr nicht gelungen, feinen Urſprung 
ergeſſen zu machen. Ihr Machwerk iſt trotz der dramati⸗ 
Adern durchaus weiter nichts, als ein Roman, den man 
—2 ings lieber lieſt, als durch ſchauſpieleriſche Kräfte 
f der Bühne darſtellen ſieht. Denn die Vorzüge eines 
omans werden, ſobald man mit ihnen in einem Drama 
ee erzielen will, zu großen Fehlern in dieſem, wozu 
Typen die Breite und Geſchwätzigkeit des Dialogs 
58 e zu große Ausdehnung der Situationen gehören. 
at len ben auf das Spiel können wir uns, wie bei 
allen Birch-Pfeiffer'ſchen Stücken, zufrieden erklären 
ern uns kann es gewiß auch das Publikum, welches 
mung v urch die Darſtellung in eine heitere Stim⸗ 
gab 2 erjept wurde. Fri. Chriſt, welche die Titelrolle 
erwarb ft 2 ein fleißiges Spiel ausgezeichnet und 
ſtr zm — Iebbaften Beifall; desgleichen Herr Haver⸗ 
r. Röſicke — auch Hr. Dietrich (Richelieu), 
— Woſch (nig Nil, Fran Dill (Efefanich, 
tanie yo (iodin von Lannoy), Frl. A. Becker, 
ſplelten ihre 90 urgis) und Frl. Ottmer (Blanche) 
ollen dem B.⸗Pfeifferſchen Stil entiprechend. 


Gerigtszeitung. 
es; RAin a 
N rletzung.] Der Eigenthümer Johann 
Raunen Bock, 43 Jabre alt, 5 . 
eg en hinter Schidlitz wohnhaft, war angeklagt, 
Fern end des 25. Sept. v. J. dem Arbeiter Herrmann 
Sie 3 langen Säbel mehrere Hiebe verſetzt und ihn 
Nass — ein zu haben. Er befand ſich deßhalb am 
ban bin 8 Sonna nd, nachdem bereits die öffentliche Ver⸗ 
Antia Bi gegen ihn einmal vertagt war, wieder auf der 
gebank. Auf die gegen ihn erhobene Anklage ent- 


ge * 
N del 5 = en, 4geilagen babe ich mit dem Säbel auf 


fie — — 8 N 
rn auch mög⸗ 

uch dag Einer etwas. abbetommen. bat, aber das iſt nicht 
mit den Sibel drunter nase Ahnen fa gejagt, naß ic 
zung ſchlagen würde, wenn fie fich 

nicht mitten in de nd wie ungebührlich hatten ſie ſich 
mein Fenſt r Nacht benommen?! Sie hatten an 
8 . geſchlagen und geſchrieen, fie wollten das 
Zunenſch heraus haben, das für 2 Groſchen feil ſei. 

e en ordentlichen Sturmangriff auf mein 
N eue 5 dumen.“ Der Damnificat Herrmann, der 
und bebe 5 3 wurde, beſtritt die Ausſage Bocks 
Feiedferi 8 habe ſich nur von demſelben in aller 
Hl 9 . t ein Vogelbauer abholen wollen und habe 
dätken Ion d im Sinne geführt. Zwei andere Männer 
We 5 ‚und ebenfalls dem Bock in keiner 
ung zum Gebrauch des Säbels gegeben. 


Al Szüge aus 7 = 
Vanbels Be iebungen von Japan. 


on C. Jacob, 
techn. Mitgliede der Oſtaflatiſchen Expedition. 
— — — 
Seit Cortſetzung.) 


Jahrhunderten gan 


an und 
düdtanſeſen, Haben die Jupͤneſen tief zan auf ſich ſerbſt 


g ein . 
ne fie ſelbſt genügen . lebe 
. im Laufe der Zeit fo fertig und 
2 ſchaffung gemacht, daß, wenigstens 
— — — kann, in ihrem eigenen 
> l 
t — Male wurde das Land dem Verkehr 
fel we geöffnet, welches rei niß gerade 
und Folge deſſen = dem benachbarten China Krieg 
In S Beta ein ſehr gedrücktes Geſchäft war. 
Wind und 3 von wo man bei mittelmäßigem 
in 3—4, Jokohama in ca. 


hatten ſich große Waaren⸗ 


Vorräthe angeſammelt, und es kam den Kaufleuten dort 
natürlich Nichts erwünſchter, als die Oeffnung Japans, 
in welchem fie einen lohnenden Abzugs ⸗ Canal für ihre 
überhäuften Waaren-Vorräthe ſahen. 

Es wurden ſofort Maſſen urſprünglich für China 
beſtimmter und aufgemachter Waaren hinübergeworfen, 
da man es für ſelbſtverſtändlich anſah, daß die Japaneſen 
als unmittelbare Nachbarn dieſelben Bedürfniſſe haben 
müßten, wie die Chineſen. Es war ihnen indeſſen Alles 
neu, was fie. ſahen; in ihrer unübertrefflich höflichen 
Manier ſtaunten ſie es an, und es fanden ſich auch 
Leute genug, welche Einkäufe machten in den Artike n, 
welche ihnen plauſibel erſchienen, um fie zu verſuchen. — 
Was ſie früher durch das holländiſche Gouvernement 
von Europäiſchen Artikeln bekommen hatten, war nur 
ſehr geringe und Wenigen bekannt; ſie kannten meiſtens 
den Gebrauch und vor allen Dingen den Werth der ihnen 
vorgelegten Waaren nicht, und zahlten in den meiſten 
Fällen ſo exorbitant hohe Preiſe, daß an Kleinigkeiten 
ganze Capitalien verdient ſind. 

Einige glatte und eigentlich überall courante Artikel 
haben ſich ſofort eingebürgert und bilden jetzt einen regel⸗ 
mäßigen Bedarf, wie z. B. Baumwollen⸗Waaren. — 
Ein großer, ja der größte Theil der Artikel aber iſt 
einmal gekauft und gut bezablt diejenigen aber, welche 
ſich dadurch veranlaßt geſehen haben, womöglich noch 
größere Nachſendungen zu machen, ſind ſehr unangenehm 
geräufcht worden, indem die Artikel meiſt durchaus uns 
verkäuflich waren. 

Viele von den Kaufleuten, welche ſich inzwiſchen an 
den geöffneten Plätzen niedergelaſſen hatten, haben nun 
verſuchsweiſe neue und immer neue Artikel kommen 
laſſen, um auf dieſe Weiſe die eigentlichen Bedürfniſſe 
der Japaneſen kennen zu lernen. — Es iſt damit wie 
mit den erſten Sendungen gegangen; Manches iſt von 
Haus aus unverkäuflich, Vieles wird der Neuheit wegen 
gut verkauft, woraus aber bei Leibe noch nicht folgt, daß 
nun der Artikel für Japan paſſend ſei. . 

Für die Feſtſtellung der eigentlichen Bedürfniſſe iſt 
die Zeit des erlaubten Verkehrs zu kurz, und es ſind die 
bis jetzt eröffneten Plätze nicht hinreichend, um dieſelben 
kennen zu lernen. — Bei meiner Anweſenheit war man 
noch am Experimentiren, man iſt es noch und wird es 
noch für Jahre bleiben müſſen, da mit jedem neu eröff⸗ 
neten Platze neue Verhältniſſe und Veränderungen 
eintreten. 

Was ich habe erfahren können, ſowie meine eigenen 
Anſchauungen laſſe ich nun nachſtehend bei den einzelnen 
Artikeln folgen: aber ich bemerke dazu, daß ich durchaus 
keinen Anſpruch darauf machen kann, überall das Richtige 
getroffen zu haben, da Alles noch zu experimental iſt, 
um eine feſte Baſis zu gewinnen. Es iſt deshalb für 
Jeden, der dieſe Notizen benutzen will, Vorſicht zu em⸗ 
pfehlen, obſchon ſie ſo zuverläſſig find, wie es bei den 
Verhältniſſen möglich iſt. 

Ich glaube, es iſt nicht ohne Intereſſe, bevor ich 
auf die einzelnen Artikel übergebe, mit wenigen Worten 
der Kleidung der Japaneſen Erwähnung zu thun. 

Die Maͤnner tragen im Sommer auf dem Körper 
ein kleines blau baumwollenes, die beſſeren Klaſſen ein 
ſeidenes Camiſol ohne Aermel, darüber eine Jacke mit 
weiten, originell geformten Aermeln, von dunkel geſtreif⸗ 
ter Baumwolle oder Seide, je nach dem Stande, dar- 
über einen langen kutelartigen Rock bis auf die Füße 
beinahe reichend, ebenfalls von dunkel geſtreiftem (ſchmal) 
Baummollen » oder Seidenzeuge, welcher in der Taille 
durch einen Gürtel zuſammengehalten wird. — In dieſem 
Gürtel ſtecken die Schwerdter und über dem Ganzen 
tragen ſie einen weiten meiſt ſeidenen einfarbigen Ueber⸗ 
wu ff bis an die Hüften reichend, mit ſehr weiten Aermeln 
und an verſchiedenen Stellen aufgezeichneten Wappen. 
— Grau und ſchwarz find die Hautfarben. Die Beine 
ſind unbekteidet, an den Füßen tragen ſie aus weißem 
baumwollenen Zeuge genahte Strümpfe, die nur ſehr kurz 
find und einen befonders abgetheilten großen Zeh, ähn⸗ 
lich wie bei unſeren ſogenannten Fauſthandſchuhen der 
Daumen, haben. Anſtatt der Schuhe tragen ſie San⸗ 
dalen, die ſie vermittelſt einer Schnur, zwiſchen dem großen 
Zeh und dem übrigen Fuß eingeklemmt, feſthalten. Je 
nach dem Wetter find dieſe Sandalen zierlich von Stroh. 
ge oder von ſtarkem Holz. 

r. Kopf iſt bis auf einen am Hinterkopf von 
einem Ohr zum andern gehenden bis an den Nacken 
reichenden Kranz Haare, welche nach oben gezogen in ein 
zierliches Zöpfchen zuſammengedreht und gefteift nach vorn 
übergebogen find, gauz kahl geſchoren und meift unbedeckt. 

Im Winter tragen ſie von deu vorerwähnten Klei⸗ 
dungsſtücken ſo lange eines über den andern, bis es 
ihnen warm genug iſt. Die Strümpfe ſind dann wattirt, 
an den Händen tragen fie ordinaire baumwollene gewirkte 
Handſchuhe, mit langen Aermeln, und auf dem Kopfe 
eine Art Kapuze von Seidenzeug — Crepe. — Wenn 
es ſehr kalt wird, tragen fie auch eng anliegende baum ⸗ 
wollene Beinkleider. 

Frauen und Kinder tragen ſich ganz ähnlich in der 
Form der Kleidungsſtücke; die erſteren tragen mehrfach 
große Crepe-Kittel anſtatt Hemden und lieben, wie nament⸗ 
lich auch die Kinder, mehr bunte Farben. 

Die Coolis, und überhaupt die geringeren Klaſſen 

ſo einfach und billig wie möglich in Baum⸗ 


tragen ſi 
wolle In Sommer, gehen fie meiſtens in puris |‘ 


naturalibus. 

An der Form dieſer Trachten, die ich hier nur 
flüchtig und oberflächlich bezeichnen kann, halten ſie ſtreng 
feſt, und es hat das keinen geringen Einfluß auf die 
Entwickelung des Import- Geſchäftes, da demſelben da⸗ 
durch eine viel engere Grenze gezogen wird, als Viele 
für möalich halten. (Fortſetzung folgt.) 


Der Sadducäer von Amſterdam. 
Eine Novelle von Karl Gußkow. 
(Fortſetung.) . 
am * seufz eg m. le eg. 
ſchlug Uriel, vertraulich und zum e aufgelegt, dem 
Rabbi auf die Schulter und ſagte: „Nun wil ich Euch 


zeigen, ehrwürdiger Meiſter, daß ich heute weder ein 
Chriſt noch ein Jude bin. Die Chriſten haben daſſelbz 
Moralgeſetz, das Ihr 
lehren auch, daß es beſſer ſei, mit der Unzucht ſich zu 


Bett zu legen und rein wieder aufzuſtehen, als von vorn⸗ 


herein der Verführung aus dem Wege zu gehen. Aber 
welch ein abſcheulicher Glaube iſt dies! a der Adel 
der Seele da nicht größer, wo man die Sünde meidet, 
als da, wo man fie nur beſiegt? Die Sünde heraus⸗ 
fordern kann nur der, welcher aus der Tugend ein 


Geſchäft macht, und die Tugend ſoll doch im Gegentheil 


ein angeborner Trieb, ein aus dem Innern hervorſtrö⸗ 
mender freier Erguß der Liebe ſein. Wer ſich aus freien 
Stücken mit der Sünde in einen Kampf einläßt, um 


ſeine Stärke zu zeigen, har die Unſchuld des Gemüthes 


ſchon verloren; und was kann größere Tugend ſein, als 
ein reines Herz haben?“ Der Rabbi blickte zu Uriel 
hinauf mit einem durchbohrenden Blicke und verließ das 
Zimmer, eine Drohung in feinen grauen Bart murmelnd. 

Judith bot alle ihre Kraft auf, jetzt mit dem Gelieb⸗ 
ten in gleichem Schritte zu bleiben. Die Warnungen, 
die man ihr zuflüſterte, überhörte ſie; ſie unterließ es 
ſogar, offenbare Verläumdungen, die man gegen Uriel 
verbreitete, zu mildern; denn ſie glaubte, jetzt Alles au 
ihm entſchuldigen zu können. Sie fühlte ſich muthiger, 
erhabener als Alle, ſeitdem ſie die Vertraute eines ſtarken 
Geiſtes geworden war. Doch wie oft überraſchte ſie ſich 
wieder auf einer Schwäche! 


dem Außerordentlichen ihrer Lage ſchwer gedrückt wurde. 


In zu kurzer Zeit hatten ihre Entſchlüſſe reifen ſollen, 


zu ſchnell war ihr Inneres herausgekehrt worden an die 
rauheſte Seite des Lebens. Ein weibliches Herz vermag 
vielleicht größern Schmerz zu ertragen, als das männ⸗ 


liche, doch muß es dann allmälich an Leiden gewöhnt 
werden. Bei Judith kam Alles ohne Vorbereitung; ſie 


ſollte lieben, haſſen, bleiben, fliehen, faſt in demſelben 
Momente; die Rathſchläge, die ſie empfing, durchkreuzten 
ſich, ja ſie erſchrack oft, daß ihr, wo ſie einen Beweg⸗ 
grund zum Handeln ſuchte, ihre Liebe nicht immer zu⸗ 
erſt einfiel. Aber noch waren alle dieſe Dinge nur Keime der 
Zukunft, deren tragiſchem Ausſchlage wir entgegen gehen. 
Noch ſaß fie neben Uriel und horchte gufmerkſam den 


Mittheilungen zu, die er ſeither mit ſeinen Zärtlichkeiten 


abwechſeln ließ. Sie hatten ſich beide, durch die Erfah⸗ 


rung dazu genöthigt, das Wort gegeben, ihre Liebe nicht 
einzig für Genuß zu halten, ſondern ſich Alles zukommen 


aus dem Talmud erwähntet; ſie 


3 


Es gab Augenblicke, wo 
ſie ganz in ihre natürlichen Anlagen zurückfiel und von 


zu laſſen, was das wechſelſeitige Ineinander aufgehen 
erleichterte, ſelbſt wenn es Belehrung über ernſte Fragen 


wären. Uriel fand darin nichts Verkehrtes; denn er 
ſagte zu ſich ſelbſt: e die Liebe da, um den Menſchen 


zu beglücken, ſo iſt ſie auch da, um ihn zu veredeln. 


Man ſollte nur den lieben, von dem man zugibt, daß 
er über uns ſteht. Denn ſeine Umarmung hebt uns zu 


ſich hinauf, ſo daß unſere 2 weiter, unſere Augen 
heller und unſere Gedanken kühner werden.“ 
Deshalb machte er Judith zur Vertrauten 


lungen ihre Meinung immer für ſich u haben. Aber 
der Fluch dieſer Gilbung in der Liebe, die ſchon ſo man⸗ 
chen Jüngling betrog, drohte auch hier einzuſchlagen. 
Jedes Weib hat vielleicht Luft ihre Sphäre zu üb ie 
ten, aber fie fürchtet dann iſolirt zu werden. 
der den Mann, einer Welt gegenüber, nicht ver! 


feiner 
Studien, er bemübte ſich, fie ſelber von ihren Vorurthei⸗ 
len zu befreien, um auf dieſe Weiſe auch für ſeine Hand. 


t, kennt 


fie nicht, fie empfängt ihn uur durch ein Beispiel, dass 
den Aug iſt. . 5 


ſeine Wirkung verliert, wenn es aus 
Dem Manne, der Gedanken ſchafft, dienen die 


i tufen, . 
auf denen er zu ihnen emporſtieg; doch welches Weib 
batte ſich durch Mittelglieder emporgeſchwungen, wen 
n Bildung theilhaftig wurde? 
Es waren immer nur vollendete, ſchon fertige, vom 


ſie einer außerordentli 
Schmutz des Aufbauens gereinigte Gedanken, die ſie in 


ſich aufnahm, die ſie aber auch nicht zu vertheidigen ver⸗ 


ſteht. Hier brach ſich Judiths Fähigkeit, hier blieb fie 


hinter Uriel zurück, und je weiter er ſich von ihr ent⸗ 


fernte, je mehr er ihr von ſolchen ſchroffen, für ſie un ⸗ 
beweisbaren uud unbewieſenen Ideen zuwarf, deſto 
unglücklicher wurde ſie. Sie war in dem Zuſtande, daß 
ſie gleichſam fortwährend die Hände nach ihm ausſtreckte, 
und ihn anflehte, mit ihr Erbarmen zu haben. In 
dieſer Art liebte jie ihn. 

Uriel ſah von dem Allem nichts. Ungeſtört auf 


feinem Zimmer entdecken, Judith ſich mintheilen zu können, 


war Alles, was an ihm befriedigt ſein wollte. Mehr 
bedurfte es nicht; denn der Zukunft ſah er jetzt uner⸗ 
ſchrocken entgegen, er war auf den äußerſten Fall gerüſtet, 


und der äußerſte Fall konnte kein anderer ſein, als den 


er ſchon erlebt hatte. Sein Ruf unter den Gelehrten 
nahm immer mehr zu; er hatte es ſogar gewagt, eine 
eigene Schrift zu veröffentlichen, in der er den Angriffen 
des de Silva die Spitze bot und alle die Sätze, welche 
iym jener verdammend ſchon vorweggenommen hatte, 
auf's Neue als ſeine Ueberzeugung proklamirte. Uriel 
hatte täglich einen neuen Gewaltſtreich der Synagoge zu 
erwarten; doch zögerte dieſe noch, weil fie Unerhörteres 
von ibm hoffte, um ihn dann gänzlich in den Händen 
zu haben. Fortſetzung folgt.) 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend, 4. Januar. Die Zufuhren 
von Weizen waren in d. W. ſehr mäßig und der Umjag 
betrug nur 140 Laſten, die, je nachdem die an 
zum Fuladen der noch zum Ausſegeln beſtimmten Schiffe 
geeignet waren, zu mehr oder weniger gedrückten Preiſen 
untergebracht wurden. Im Allgemeinen war die Stim- 
mung der v. W. in geſteigertem Maaße N 

ge- 


Man erwartet die Beilegung des Zwiſtes zwiſchen 
land und der Union und iſt dadurch äußerſt flau 


brend die Verhältniſſe, welche vor die Höher 
er 5 beitimmten, et A bleiben und 
einen weſentlichen Preisfall vorerſt unwa 3 


ex ſchiebt freilich das un 
Sang bete Were engen a nit 


1 


Guter 126.28pfd. Weizen wurde bezahlt mit 90.924.95 
Sgr. pro Scheffel, 129.30 pfd. mit 975.99; hellbunter und 
ochbunter 130.32pfd. mit 100 bis 1033; beſter 133.34 
is 3öpfd. mit 105 bis 1074. Unſer Weizenlager bei 


Jahresſchluß beträgt nur 6000 Laſten und bildet eine 
5 gi ſchwache Grundlage zu großen Geſchäften, doch find 


die polniſchen Importeurs allem Anſcheine nach ſehr 


thätig, um zum Frühjahr große Maſſen zuführen zu 
können und wir werden ein reiches Material zur Ver⸗ 
fügung haben, welches demjenigen von 1861 wohl gleich» 
kommen dürfte. Dieſes übertraf alles bisher Vorgeweſene, 
indem unſere Verſchiffungsliſten 67,500 Laſten Weizen 
und 25,300 Laſten Roggen nachweiſen. Das Total aller 
von hier exportirten Cerealien ſteigt auf 113,000 Laſten, 
wobei, man nur bedauern könnte, wenn nach vorherr⸗ 
ſchender Auſicht wenig dabei verdient worden wäre. 
Gewiß iſt es, daß verhaltnißmäßig die Arbeiter ſich dabei 
am beſten geſtanden haben und reichlichen Erwerb hatten, 
wie es leider nicht oft der Fall iſt. — Roggen ging bis 


n etwas höher, fiel aber heute um 1 Sgr. in Folge 


pro 8000, eine Kleinigkeit 174%. 


r Amſterdamer Notirungen. Sept iſt 118.2 1pfd. 60 Sgr. 
und 123.26pfd. 61 Sgr. werth, nach bekannter Norm für 


125pfd. Die Zufuhr war ſehr mäßig. — Kleine Gerſte 


von 110.15pfd. iſt gut zu laſſen auf 47 bis 50 Sgr., 
während für andere Gattungen ſich die Stimmung nicht 
beſſerte. Kleine 104.8pfd. 40 bis 445, große 108.1 4pfd. 
43 bis 48. — Hafer 25 bis 30 Sgr. — Erbſen bei ganz 
ſchwachem Geſchäft 50 bis 60 Sgr. — Spiritus 173 Thlr. 
Zufuhr 300 Ohm. 
Wir haben 3 bis 5% R, — und etwas Schneefall. — 
Fracht geſchloſſen pro Quarter Weizen London per Dam⸗ 
pfer 5 8 6 d. — Wir verloren durch den Tod einen 
werthgeſchätzten Mitbürger und treuen umſichtigen Arbeiter 
im kaufmänniſchen Betriebe und in Gemeinde-Angelegen- 
heiten, den Schiffsabrechner Trojan. Es iſt hier nicht 
die Stelle, um ausfübrlich auf die Würdigung dieſes 
edelherzigen Mannes einzugehen; möge dies höheren 
Kräften überlaſſen bleiben, nur ſo viel ſei zu ſeinem 
Lobe geſagt, daß es Wenige geben dürfte, die nach ſo wechſel⸗ 
vollem Leben und ſchweren Prüfungen in gleichem Maße 
Hochachtung, Liebe und Verehrung aller Derer, die mit 
ihm zuſammenwirkten, bis aufs Letzte bewahren werden. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Dhfernatorium der Königlichen Navigationsſchule 
N 8 zu Danzig. 


8 2 Barometer⸗ Ther mometer 
E 2 Höhe in im Freien Wind und Wetter. 
FAN] Par. Linien. n. Reaumur. 
4 3 326,35 + 1,0 [W. mäp., dicke Luft u. Reg. 
5 323,31 — 4,9 do. do. hell, Horiz. bewölkt. 
12 328,50 — 2,8 Nördl. ſtill, hell u. bezogen. 
6 9 329,61 — 6,8 [NW. ſtürmiſch, ſehr dick 
A mit Schnee. 
112 330,48 — 46 | do. do. do. 
Courſe zu Danzig am 6. Januar: 
5 8 i Brief Geld gem. 
London 3 M. tt. 6.20 — — 
1 imburg 2 M. „140% — 
Amſterdam 2 M. 14141 —•— 
Weſtpr. Pf.⸗Br. 317% ss — — 
do. . 971 — — 
Staatsanleihe 12 1053 — — 
8 do. 5% 3 18 — — 
Pr. Rentenbriefe 4 99 — — 
Producten = Berichte. 


3 er Al Börſen⸗Verkäufe am 6. Januar. 


Weizen ohne Umſatz. 
Roggen, 75 Laſt, fl. 366— 369 pr. 125pfd. 
Erbſen w., 5 Laſt, fl. 342—366. 
Berlin, 4. Jan. Weizen 65—83 Thlr. 
Roggen 527 — 53 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 37—40 Thlr. 
Hafer 22— 24 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46—57 Thlr. 
Winterraps und Winterrübſen 96—98 Thlr. 
Rüböt loco 123 Thlr. 
Leinöl loco 13 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 18 Thlr. 
Stettin, 4. Jan. Weizen 85pfd. 75—82 Thlr. 
Roggen 503 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 18 Thlr. 
Königsberg, 4. Jan. Weizen 80 — 103 Sgr. 
Roggen 58 —64 Sgr. 
Gerſte gr. 45—50 Sgr., kl. 35—45 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 55—60 Sgr., graue 60--80 Sgr. 
Bromberg, 4. Jan. Weizen 125 —27pfd. 68—72 Thlr. 
Roggen 118—21pfd, 42—44 Thlr. 
„ et. 8 
fer 25— gr. pr. effel. 
Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 0 Tr. 


8 Zf. Br. Gld. E Jf. Br. ( Gld. 
r. Freiwillige Anleihe ; 44 | 10251102 Pommerſche Pfandbrief 4 100% | 100 
Staats- Anleihe v. 1356 RT 5 1085 | 1078} Poieniche do 4 \ — 103 
Staats⸗Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4 | 1025 | 102 do. ir 31 — 97 
do. Ni 41 — 102 hh 4955 95 
do. 77 4 doof 987] Weſtpreußiſche dea. + 86 86 
Staats ⸗Schuldſcheine .. 37 895 89 do. do. 2 4 | 974| 9% 
rämien⸗Anleihe v. 1355. 3 119 |118 [Danziger Privatbank 4 944 — 
ſtpreußiſche Pfandbrief 31 — 87] Königsberger dee. 4 — 92 
do. BD. m heine. 4 | — | 974 | Magdeburger de. 41 ra 

Pommerſche do. eee F 904 | 90 | Pofener N 44 — | 88% 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Schiffs⸗Nachrichten. 
Angekommen am 4. Januar: 
C. Richard, Commerce, v. Antwerpen; u. A. Jo⸗ 
hannſon, Joſephine, v. Gothenburg, m. Ballaſt. F. Da⸗ 
itz, Victoria, v. Hartlepool, m. Kohlen. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hauptm. im Generalſtab v. Salpius u. Lieutenant 
Randt a. Poſen. Rittergutsbeſ. Mankiewiez a. Janiſchau. 
Die Kaufl. Obermeyer a. Fürth, Roſenberg a. Berlin, 
Stahn a. Scheffield u. Hinrichſen a. Hamburg. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Heyne a. Gr. Felgenau. Die Kaufl. 
Gehrke a. Berlin, Bähr a. Leipzig, Witthold a. Dresden 
u. Neumann a. Frankfurt a. M. 

Walter 's Hotel: 

Die Oekonomen Piesky a. Pr. Stargardt u. Möller 
a. Kurſtein. Die Kaufl. Lewy u. Behrendſohn a. Eylau. 
Ury u. Zweig a. Berlin, Fricke a. Magdeburg, Theodor 
u. Jacobſohn a. Königsberg, Jacobſohn n. Gemahlin a. 
Berent, J. u. G. Behrend a. Dirſchau. 

Schmelzer's Hotel: 

Die Rittergutsbeſitzer Frhr. v. Borke a. Finſterwalde 
u. v. Schöning a. Laskowitz. Die Gutsbeſitzer Rellſtab 
a. Kl. Kirchdorf u. Freudenbach a. Mohrungen. Fabri⸗ 
kant Conradi a. Remſcheid. Dr. jur. Schlenther a. Berlin. 
Hofbeſ. Haak a. Kurzhals. Agent Tobien a. Elberfeld. 
Rittergutsbeſ. Wiſſelling a. Taſchen. Stud, phil. Greinert 
a. Heidelberg. Gutspächter Schneider a. Kotomiers. 
Ober⸗Inſpektor Werner a. Marienwerder. Die Kaufleute 
Clamann a. Iſerlohn, Bergwald a. Schneberg, Wever, 
Heinemann u. Levi a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Hauptm. im See-Bataillon Ewald a. Danzig. Hauptm. 
v. Wintersheim a. Inowraclaw. Lieut. u. Rittergutsbeſ. 
v. Herford n. Gemahlin a. Stutterfeld. Gutsbeſ. Drawe 
a. Saskoczin. Rentier Lux a. Bromberg. Fabrikbeſitzer 
Echtermann u. Kaufm. Silbenroth a. Memel. Die Kaufl. 
Kleinrichel a. Hamburg, Gerling a. Hanau, Elöſſer aus 
Berlin, Schübel a. Schremberg u. Ruhm a. Tiegenhoff. 

Deutſches Haus: 

Die Gutsbeſitzer Schröder jun, a. Boyden b. Saal⸗ 
feld u. Pahlenz a. Marienwerder. Die Kaufleute Bieber 
a. Schwetz u. Raabe a. Elbing. Rentier Schmidt aus 


Memel. 
Hotel d'Oliva: . 
Die Kaufleute Burau u. Höhe a. Neuſtadt, Hirſch⸗ 
berg a. Elbing u. Moſſbaum a. Cöln a. R. Bürger⸗ 
meiſter Pillath a. Neuſtadt. Oekouom Dieckhoff a. Berlin. 


Stadt- Theater in Danzig. 


Dienſtag, den 7. Januar. (4. Abonnement No. 12.) 


Uriel Acoſta. 


Trauerſpiel in 5 Acten von Carl Gutzkow. 
Kaſſen⸗Eröffnung 54 Uhr. Anfang 6 Uhr. 


BR. Dibbern. 


Spielkarten 


aus den Fabriken von Heid bern und Wegener 


in 8 t ral sund bei Ernst Doubberck, Ä 


Buch- und Kunst - Handlung, 
Langgasse 35. 


—— 

Die Jugend⸗Bibliothek 

von J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3, ladet zum 
billigſten Abonnement ein. 


Kr Friſch geräucherter Lachs r 
iſt ſtets zu haben bei J. onk, 
Tobiasgaſſe No. 14. 


— — — . — : — — 
K pPenſions⸗Quittungen aller Art 
find zu haben bei Edwin Groening. 
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norwegische, eng 


prompt besorgt. Das 
‘ rung an Porto, 


sprechender Rabatt eingeräumt ‚wird. 
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Berliner Börſe vom 4. Januar 1862. 


eee eee eee eee 
R verd 7 $ 
Annoncen aller Aı 1 immiliche deutsche, dänische, schwed. 


lische, französische, russische u. s. w. Zeitungen, über N 

auf Verlangen specielle Verzeichnisse zu Diensten stehen, zu Originalpreisen angenommen und; 
ee Bureau bietet dem verehrlichen Publikum den Vortheil, dass, ausser Erspa- ; 
bei grösseren Aufträgen und insbesondere bei häufigen Wiederholungen ein ent- 


Ueber jede Annonce wird der Beleg geliefert. 


Bekauntmachung. 


Unter Bezugnahme auf die in No. 42 der Geſetz⸗ 
ſammlung publicirte Allerhöchſte Verordnung vom 
21. v. M., durch welche die beiden Häuſer des Land⸗ 
tages der Monarchie, das Herrenhaus und das Haus 
der Abgeordneten auf den 14. Januar d. J. in die 
Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Berlin zuſammenberufen 
ſind, mache ich hierdurch bekannt, daß die beſondere 
Benachrichtigung über den Ort und die Zeit der 
Eröffnungs⸗Sitzung in dem Bureau des Herrenhauſes 
(Leipziger Straße No. 3.) und in dem Bureau des 
Hauſes der Abgeordneten (Leipziger Straße No. 55.) 
am 12. und 13. Januar in den Stunden von 8 Uhr 
Morgens bis 8 Uhr Abends und am 14. Januar 
in den Morgenſtunden offen liegen wird. In dieſen 
Bureaux werden auch die Legitimations⸗Karten zu der 
Eröffnungs⸗Sitzung ausgegeben, wie auch jede ſonſt 
etwa erforderliche Mittheilung in Bezug auf dieſelbe 
gemacht werden. 

Berlin, den 1. Januar 1862. 

Der Miniſter des Innern 
(gez.) Graf von Schwerin. 


Nur noch kurze Zeit 


bleibt der Glas⸗Bazar nenft Atelier und 
einer reichhaltigen Stereoseopen Samm⸗ 
lung, fo wie ein höchſt wunderbares antikes Del: 
gemälde von 10 bis 1 Uhr Vormittags und von 
3 bis 8 Uhr Abends im frühern 
Hotel du Nord jetzt Preußiſchen Hof 
geöffnet. A. Wege, Glas-Künſtler. 


Große Stants-Verloofung z 


(ſehr paſſend zum Weujahrs - weſchenk) 
von 2 Millionen Mark, 
8 unter Garantie der Regierung, 
> vertheilt auf 16,000 Gewinne. 


Dx 


N ½1 Driginal-Obligation koſtet 10 Thlr. Pr. Ert. 
uf "a do. do. 5 Thlr. Pr. Ert. 
2 do. do. 2½ Thlr. Pr. Ert. 
2 Haupttreffer: l 
* 250,000 Mark, 150,00, 100,000, 
50,000, 25,000, 12,500, Mal 10,000, 
8 2500, 5000, 2250, 2000, 4 Mal 2500, 
55 Mal 1000, 65 Mal 300 Mark. 
Beginn der Ziehung am 6. Januar 1862. 
Auswärtige Aufträge mit Fenanco-Rimeſſen 
„oder gegen Moſtvorſchuß, ſelbſt nach den entfern⸗ 
cen Gegenden, führe ich prompt u. verſchwie · 
gen aus und erolgen amtliche Ziehungsliſten und 
Gewinngelder ſofort nach Entſcheidung durch das 
vom Staat coneceſſionirte Handelshaus 
. Horwitz. > 
Wanquier in Hamburg. 
NN NEN NDL 
Eine Wohnung für einen Handwerker 
(Tiſchler) iſt zu vermiethen. er 
Das Nähere 4. Damm 13. 
Gründlichen Klavier⸗Unterricht 
pro Monat 1 Thlr. ertheilt eine Dame. 
Näheres Frauengaſſe 22, 2 Tr. 
Auswärtige, welche die Schule beſuchen, € 
finden guten und billigen Mittagstiſch Pfeſſer⸗ 
ſtadt 51, 3 Treppen hoch, daſelbſt iſt auch ein guter 
Operngucker zu verkaufen. 4 


. 
unterzeichneten Bevollmächtigten für ! 


Haasenstein & Vogler, 
Hamburg-Altona und Frankfurt a. M. 


Zf. Br. 


Pommerſche Rentenbriefe .... +» + - 4 | 99 
Poſenſche D. ee 4 | 9% 
reußiſ Dor ER 4 
2 eußiſ 0 ae 
terreih. Metalliques 
1 do. * National⸗Anleigſjůhe 5 
5 15 3 . 1 
olniſche Scha igationen 
eh Gert Led. A TEEN) 5 
do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln 4 


